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A? 42, Sllnàff den. 17. Oktober 18A.

llbonneincntsprcis:
5ür die Stadt Solothurn

Halbjahr!. Fr 3. 53.
Vierteljahr!. Fr 1. 75.

Halbjahr!. Fr. -
Vierteljährl Fr. 2 —

Haibjährl. Fr. 5. 33.

schweizerische

eitung

Sinruckungogebühr,

(0 pfg, s»r Deutschland)

Erscheint jeden Samstâg
Nagen stark m. monatl

Neilage des

.Schweiz. j?astoralblattes"

Nrtefe und Gelder
franko

Eine Stimmt über die nnabhängige Stellung des

Papstes.

Talleyrand im zweiten Band p. 125 seiner Memoiren

bemerkt über die Stellung, die Napoleon I. dem Papste

Pins Vil. gegenüber einnahm nnd über die Jncameration

des Kirchenstaates Folgendes l

„Der Mann, der sich rühmte, England überall Feinde

geschaffen zn haben, wie Mithridates den Römern, hat es so

weit gebracht, daß er den Papst znm Miirtcn Englands machte

nnd einen Moment fürchten mußte, daß diese Macht ihn in

Savona aufhob.

Die Einverleibung der päpstlichen Staaten in das große

Reich war, vom rein politischen Standpunkt angesehen, ein

großer Fehler. Es springt in die Augen, daß das Oberhaupt

einer über den ganzen Erdkreis verbreiteten Kirche, wie es die

katholische Kirche ist, der höchsten Unabhängigkeit bedarf, um

ohne Parteinahme seine Gewalt nnd seinen Einfluß anSzu-

üben. Im gegenwärtigen Stande der Welt, unter den durch

die Zeit geschaffenen territorialen Grenzen nnd den ans der

4 Civilisation hervorgehenden Verwicklungen ist diese Unabhän-

gigkeit nicht möglich, wenn sie nicht durch eine temporelle Son-

veränität garantirt ist.

Es wäre ebenso sinnlos, in die Zeit der Primitiv-Kirche

emporsteigen zn wollen, wo der Papst nur Bischof von Rom

war, weil das Christenthum sich auf daS römische Reich be-

schränkte, als es sinnlos ist, wenn Napoleon vorgab, er mache

ans dem heiligen Vater einen französischen Bischof. Was

sollte der Katholizismus in denjenigen Ländern werden, die

nicht zum französischen Reiche gehörten? Was würde Frank-

reich denken, wenn der Papst unter der Gewalt Oesterreichs

oder jeder andern katholischen Macht stünde! Würde man

ihn für gleich selbstständig nnd unabhängig halten? Welche

Illusion sich apoleon über die Ausdehnung und die Dauer

seiner Gewalt in seiner Person nnd in derjenigen seiner Nach-

solger auch machen konnte, er durste kein gefährliches Präce-

dens schaffen, welches eines TazeS auch für Frankreich verhäng-

nißvoll werden mochte, Das Jahr 4814 zeigte, daß in

diesen Dingen nichts unmöglich ist.

Ich gehe nicht weiter. Ich habe genug gesagt, um das

große Unheil zu zeigen, das Napoleon durch seinen unersält-

lichcn Ehrgeiz über Frankreichs Zukunft vorbereitete. Vielleicht

werden die Revolutionäre von der Art derjenigen vo» 1800

fragen, warum die Religion, das Papstthum wieder herstellen

wollen? Napoleon antwortet ihnen, indem er das Concordat

von 1801 schloß; allein cö war dieser Napoleon wahrhaft

groß, aufgeklärt, bewacht durch seinen guten Schntzgcist, noch

nicht geblendet durch seine fürchterlichen Leidenschaften."

WaS Talleyrand von der Zeit Napoleons und Pins VII.
sagte, gilt heute noch. Damals sollte der Papst ein französi-

scher Bischof und ein Unterthan des französischen Kaisers

werden; heute soll er ein italienischer Bischof nnd ein Vasall

des italienischen Königs sein. In welche Stellung wäre der

mit dem Kaiser verbündete Papst und der Katholizismus Anno

1813 gekommen, wo Spanien nnd Oesterreich mit den protc-

stantischen nnd schismatischen Mächten gegen den Kaiser in

Waffen standen? Und wenn heute der Bischof von Rom mit

dem Dreibund gegen den Zweibund, oder umgekehrt mit dem

Zwcibund gegen den Dreibund sich vereinigen sollte oder müßte,

was würde der Katholizismus im ersten Fall in Frankreich

und im zweiten Fall in Italien, Deutschland nnd Oesterreich

werden? Der Katholizismus nnd die katholische Kirche können

ihren universalen, internationalen Charakter nur festhalten,

wenn daS Oberhaupt der katholischen Kirche nicht nnter der

Gewalt eines weltlichen Fürsten nnd einer Nation steht.

Politische Abhängigkeit und katholisches Papstthum schießen

sich ans. Die Abhängigkeit der Päpste in Avignon von denk

französischen Königthum hat das große Schisma nnd durch dieses

die Reformation vorbereitet, Die Verbindung Clemens VII.
mit dem König Franz I. leistete der Reformation in Deutsch-

land mächtigen Vorschub.

llmuàtul, Winà gkôàilim bievs Wàm
iZWpöiuIilim fontilm lillei, 8glîkgg wiMgk lilies!

etilMioim ài pl>88it.

(Forschung.)

x. Mattbensartikel:
N a ch la s s n n g der S ü n d c n.

Die N a chla s s u n g der S ü u d e n sineet o r d e n t-

lichcr Weise nur durch die zwei hl. Sakramente der Taufe
nnd der Buße statt. «lìkinàio poiwîà'iim ?» «â

E/??-/«// lritiuilur». bemeikt der hl. Papst

Gregor (âuiàlo int'im llcGâ. III. Vàml.h. Diese
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Worte allein köiniteu uns schon von der ?èothwcndig-
kett der Taufe überzeugen, wenn nicht Christus selbst

jene bezeugt hätte 28. n. /)m«. 88. Tninitut,
Tit. ich 7—7. Ten. VI. inknu Ilolrd. V. p. Tpiplr.
Teotio 2).

Die Frage, warum die Taufe im Namen der
h hl. Dreifaltigkeit ertheilt werden muß, beantwortet

kurz und gründlich der hl. Hieronymns sTon. VI.
inknu Tetuv Tusnliuo, Toot. 2.)

Ueber die göttliche Einsetzung und die S pe n-

d n n g dieses hl. Sakramentes spricht sich der hl.

Bischof Maximns so. II. IXaot. die V. inkrn Totuv.

Tpipli. 7. et <>. Tootio) und der h l. A n g u st i n auö in der

8. und 9. Leclio» der Totuvu TpipIiVJ). Daß ohne die

hl. Tanse kein anderes Sakrament gültig empfangen

werden könne, weist unter Nndcrm der hl. Ch r y s o st o m u s

überzeugend nach sin Tkk. Tnotiosiss. 8unAuin. Tät. .7 ot

0.). — Die Taufe als IloMnonutio ox /icpru st 8pinitn
8unoto beschreibt in ihrer erhabenen Bedeutung
und Wirkung der hl. A n g n ft i n sin den Lcctiouen

II. Xoot. Tom. in.115!«.). Mau beachte auch, was in den

Lesungen II. Xoot. am Vorabende des PfingstfcsteS über den

Exorcismus und andere Ceremonien, mit denen

die Kirche swie dort angedeutet) den gläubigen Sinn ihrer

Kinder nährt, eulhallen ist, und was vom K r e n z z e i eh c n

und besonders vom Ta n f gelüb de gesagt ist.

Herrlich schildert auch die Kraft und Wirksamkeit der Taufe
der H y m n n s i «Tnm nooto pnl«u> in den Tuudo« aï» Fesie

des h l. Vc n a n t i n s s18. Mai), der überhaupt als ein

Märtyrer für das Bekenntniß oes Glaubens und der hl. Taufe

bctra.ytet weiden muß. — Auch Beispiele für die Blut
taufe weist das Brevier auf. Unter manchen Marty
r e r n ist dicßfalls besonders die hl. Jungfrau E in e r c u-
t i a n a zu nennen (s. ihr Fest am 23. Jan. Tool, 9.).

Daß die einmal richtig gespendete Taufe nicht mehr

wiederholt werden dürfe, beweist das Verbot des hl. PapstS

und Märtyrers Stephauus <273—277): »TuptTuto« u5

IirvnoUnis itonnm 5upti/.uni votnit, nosnnilions «unota

Tgpniuno vonlii« illi«: iXilril innovotnn, nisi pnod tun-
ditum o«t. » so. 2. ring'. Tootio IX.1. — Zur richtigen

Spendung der Tausc gehört aber nebst den dabei anSznsprc

chcndcn Worten auch die Begießung des zu Taufenden mit
natürlichem Wasser, wie dieß schon aus der Bestimmung des

hl. Papstes Victor I. (192 — 201) hervorgeht! «8tulnil, nl
pnuvi« uipiu, modo nulnnuli. si nonossitu« ooponot. piii-
onmqno 5upti/.uni po««ol.° — Papst Jnnocenz I. <402-4171
entschied endlich (gegenüber den Irrthümern des Pelagius und

Cölestius), daß auch die kleinen Kinder spunvnli), die von

In diesen Lesungen (vom h t. A u g n st i n) ist auch gezeigt,

wie das hl. Sakrament der Taufe «er »giere ivirke, also seine

Kreist und Wirksamkeit nicht vom Ausspender, sondern von Christus
erhalte. Gleiche s gilt übrigens von allen Sakramenten.

christlichen Müttern geboren werden, getauft werden sollen,

-ul in ois no.»ononutiono nmndotnn, cprod Mnonutiono
oontnuxonnnt- sv. 28. Juli.).

Ueber das S a k r a m e n t d e r Bnße wird später ge

sprochen. — Wir fügen hier nur noch bei, daß sich auch im

Breviere die Gewalt der Kirche leicht nachweisen läßt, s. g,

Ablässe der zeitlichen Sündenstrafen zu ertheilen. Ist
doch z. B. das Gebet nach Persolvirung des OsficinmS

s8uono«unà oto.) von Papst L c o X. mit einem Ablaß

begnadigt und der hl. Papst PinS V. hat in seiner

Bulla: -0nod u nabis» denen, die das Tktieinm Tunvum
II. HI. V. und das Tklio. Toknnoton. reciliren, jedesmal 100
Tage Ablaß und für die Recitation der Tsulmi Tnmitont,
und tlrnd. je einen Ablaß von 50 Tagen gemährt.

xi. Glaubensartikel:
Die A n f e r st e h u n g - d e s Fleisches.

Die Auferstehung Christi ist auch ein Vorbild n n s c-

rer Auferstehung sS t. Ambrosins im Tammnno

ripostnl. ot Nunt. tomp. pusoliuli, II. iXoot. und das

/àponson. der 8. Lesung der 7 Schmerzen Mariä im Sept.1.—

„Keiner", versichert der hl. H i e r o n y m u s, „redet so klar

von der Auferstehung im Fleische, wie I o b." — (Man lese

nur die 8. Lection des Tklio. doknntonnm: »8oio ouim.
cgnod Ilodompton mon« vivit» oto.) — Der hl. C h r y-
s o st o m u S sagt i „Gott könne uns auserwecken, wie er »nS ê
erschaffen habe." so. 14. August Tost. 8li. Tunnontiil.
Eine lichtvolle Erklärung und Begründung der allg c m e i-

n e » A u f e r st e h n n g aus der Auferstehung Christi gibt

uns der hl. AmbrosiuS sv. II. Xont. Tom. V. p.
Tusoliu. Darin findet sich die Stelle nach I. Ton. 17. 13:

-8i cmim nou no«nn»omns. onpo TIrnistn« Anuti« mm- ^
lim« o«t, onZo Tlinistns non nosnnnoxit- nie.) Wie tröst-

reich lautet dießsallS auch daS m/ 8V./7. slump.
pu«oli.)i -(luonium pnidom pon Iiaminom mon« ot /in/'

nn«nn/vv7/o oto. sl. Torin III. 17.1.—
Der A p o st e l redet überhaupt oft von dieser Auferstehung

Aller und auch das Brevier enthält manche seiner Aus-
spräche sz. B. Npg. Tp. 17. Ton. III. inknu Ilolid. II. p.
Tusoliu. Tont. 2.1 Apg. Tji. 21. Ton. V. inknu IlolnI. II.
p. Tusoliu. Tont. I. u. 2. Taà.s. .7./ «Tnm Tlrni.sln«

uppunnonit, vilu vostnu, /n/in ot oo« nnm
//iso /n n//mo7r» Tom. in ^114«. Tont. 1.1. So auch die

Kirchenväter und Kirchenlehrer. Wir verweisen nur auf Ilom.
87/. ///nnm?/M/ (Tont. 8. in Tom mono. .1 postal.) und aus

das, was P a p st G r e g o r sam 12. März in Tont, 1.

Xliet. II.) gegen den Patriarche» EutychiuS ausspricht.

Wie diese Auferstehung erfolgen und welch' h i m m-

lischer Lohn den mit Christus Auferstandenen zu Theil
wird, ersieht man aus den Worten des hl. AmbrosiuS
(Tont. 1. Tommnno ripostai, ot Hunt. lomp. pusoli.)

Die vollkommene Belohnn n g der Gerechten,

wie die vollendete B c st r a s u n g der Bösen findet erst

statt im Jenseits. Darum lehrt der



XII. Glaubensartikel!
Ein ewiges Leben

^ Es gibt ein ewig gl ü ck scli g e s Leben im H i m m e l,
wie selbes mir seinen Freuden die (die am

III, Dom. in Dusàu otn, zur Lesung kommt) im himmlischen

Jernsaleui beschreibt nnd wie eS im Dommmm DoelieulioiiiL
l'wmlsÄinz i namentlich in dem schönen Hymnus: »Doe/esà
tt/Vs sowie im Of sie. des Allcr-Heili-
gens est cS so herrlich geschildert wird, (Man vergleiche

hiczn /. Oo/u 2, 9 in Dun. II. inlim Ilubcl. I, p. Dpipii,
Duntio 2.) ES gibt aber anch ein c w i g n n gl ü ck s c l i-

gcö Leben in der Hölle, im Pfnhle, der im Feuer nnd

Schwefel brennt nnd ewig währt, (nach derselben aVpoo.).

Man sehe hierüber //, DR/'. 9. (Lnblmto I. Mel, intim
Deluv, .Venons.) t ferner //. DZ/nss»/. (8u!>I>ut0 inkim

Ilài, IV^. IZ/ipii. Dort. 2) nnd endlich den Brief des

hl, Apostels Indaö (I. ölnel. in Vigiliu Dcznteu.i.

Welche dieses vor Allem zn fürchten haben, lehrt nnS nebst

Andern vorzüglich der h l, A n g n st i n in seiner Homilie
Dnniu II, intim Iluinl. l. Dnuclnacz'.

Die Hölle ist nach kein Ausdrucke des h l, A n g n-

st i n n S (n, Dom. V, p. I'nntne, Dual. 9) ein „Feuer,
die sichere Verdammung und Strafe der Verdammten," —

Daß die Belohnung im Himmel, wie die Bestrafung i»

der Hölle nach Verdie n st und durch die ganze E w i g-

teil statifindcl nnd in w e l ch e in Grade, darüber belehrt

nnS ebenfalls das Brevier, ES würde nnS jedoch zn weit

führen, wenn wir noch spezielle Eitale hiesür aufführen wollten.

Möge schließlich nur daö geschehen, was der H y m n u S :

".V'nà (in Dominion zum .Vnnnm zur iVInlulin)
n»S wünscht, nänilich!

n> >>w tteeei piUÜte-e euuu-iN».'!-,

Clnu Luis Luiiellü uutuni
eieUi, siunil eU

Dürers vN»m,

(Fortsetzung folgt,)

Die 32. Jahresversammlung des Schweiz. PinS-
Vereins in Bremgarten

den 1., L. urrd 3, Septenrbev 18D1,
(Fortsetzung

Es muß zur Ergänzung deS in Nr, 40 der „Schweiz.

Kirchen-Zeitung" enthaltenen Berichtes über die Thätigkeit

dcö katholischen Erziehungsvercinö noch mitgetheilt werden, daß

schon am Borabend deS Festes von 5—D/s Uhr im Gasthof

zur „Sonne" eine zahlreich besuchte Vorvcrsammlung stattge-

funden hat, in welcher Hochw, Hr, Pfarrer Stcmmli» in einem

längern Vortrug sich über die Unterrichtsfrciheit anSsprach,

Er wünschte, daß sich ein Verein bilde für Gründung freier

Schulen und legte einen diesbezüglichen Slatutcnenlwurf vor.

Nach lebhafter Diskussion gelangten die schon in vorletzter

Nummer mitgetheilten Resolutionen zur Annahme, welche volle

Lehr- nnd Lernfreiheit verlangen.

-t

Am Mittwoch Nachmittags -D/s Uhr eröffnete Msgr
Stammler, Pfarrer von Bern, die Abtheilung für Kunst und

Wissenschaft, indem er geschichtliche Mittheilungen machte über

die Stadt Bremgarten nnd einige berühmte Männer, welche

ans derselben hervorgegangen sind. Nach Verlesung des Proto-
tolls, deS JahreSbcrcchtS nnd der Rechnung hielt Hochw, Hr.
Professor Kaufmann von Lnznm einen mehr als stündigen

Vertrag über Kirchenban nnd Kirchcnrenovation. Er machte

zur Einleitung die Bemerkung, daß cS ein Zeichen regen reli-

giöjcn Lebens sei, daß jetzt so viele Kirchen neu gebant oder

gründlich rcnooirt werden, daß aber dabei viele Fehler be-

gangen werden nnd beantwortet dann die Frage: Nach welchen

Gesichtspunkten soll eine Kirche gebant werden L Antwort:
man soll 1, ans Kirchlichkeit, 2. ans Brauchbarkeit nnd G ans

Schönheit schauen, Diele drei Punkte wurden dann dnrchge-

führt. Mit lautloser Stille horchten die Anwesenden dem lehr-

reichen Vortrag, welcher lebhaft verdankt wurde. Hoffentlich
wiid derselbe durch den Druck vcröffentlickt,

Zn gleicher Zeit tagte im großen Sack zum „Hirschen"
unter dem Präsidium des Hrn. Landammann Conrad von

Aaran die Abtheilung für Rechts-, Preß- nnd VereinSwcsen.

Zuerst kam die Frage über Abhaltung eines allgemeinen Ka-

lhvlikentages zur Besprechung, Für einen solchen Katholiken-

tag sprachen besonders Hochw. Hr. Professor Dr. Beck und

'Redaktor Baumberger u, a, m. Es wurde beschlossen, der

General-Versammlung folgende Resolution zur Annahme zu

unterbreiten:

„Die General-Versammlung des schwciz. PiuSvereinö vom

3, Sept. 4891 beschließt:

1. Es wird die Abhaltung eines allgemeinen schweizerischen

Katholikentages, beziehungsweise eine General-Versammlung der

katholischen Vereine der Schweiz, im Jahre 1892 beschlossen.

2. Das engere Ccntralcomite wird zu diesem Zwecke be-

austragt, Anfangs Sommer 1892 die Mitglieder der katholi-

sehen Fraktion der Bundesversammlung, sowie die Central-

eomitc der Männer- und Arbeitervereine, des schweizerischen

StudcntenvcrcinS und der kaufmännischen Vereine zu einer Be-

sprcchnng einzuladen behufs Wahl des FestortcS und Fest-

comités.

8. Die heutige Sektiouöversammluug für Vereins-, Rechts-

und Preßwesen spricht zu Handen der General-Versammlung
den Wunsch aus, der Katholikentag möge bis zur definitiven

Organisation in der Weise stattfinde», daß der Sonntag Haupt-

sächlich den Männer- nnd Arbeitervereinen, sowie den kauf-

männischen Vereine», der Montag dem Studenteuvereiu, der

Dienstag nnd Mittwoch dem PiuSverein für ihre speziellen

Verhandlungen angewiesen wirb."
Hierauf wurde im Hinblick auf das bevorstehende eidge-

nössische Krankenversichernngsgesctz beschlossen, der morgigen

Generalversammlung folgende Resolution zur Annahme zu cm-

pfchlcn:

„Die Generalversammlung deS schweiz, PiuSvereinö vom

8, Sept. 1891 in Bremgarten beauftragt das Ccntralcomite,

in Verbindung mit dem Ccntralcomite der katholischen Männer-
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und Arbeitervereine die nothwendigen Maßnahmen fur die Or-
ganisation nnd Reorganisaiion des Krankenkasscnwesens im

Hinblick ans das bevorstehende eidg, Gesetz über Keankenvcr-

sichernng zu treffen."

Hochw. Hr. Pfarrer Bcrsct veranlaßte noch eine längere

Diskussion über die Ehescheidungen, welche nachstehende Reso-

lution zu Handen der Generalversammlung zur Folge hatte:

„Die Generalversammlung des schweiz. PiuSvcrcins vom

3. Sept. 189b in Bremgarten beauftragt das Ecntralcomite,

nach Kräften dahin zu wirke», daß das eidgenössische Gesetz

über Civilstand und Ehe, unter Berücksichtigung der gegen-

wärtigen Mißstände, namentlich in Bezug auf die leichtfertigen

Ehescheidungen einer Revision unterworfen werde."

Diese drei einstimmig angenommenen Resolutionen sind

dann am Donnerstag von der Generalversammlung erheblich

erklärt und dem Centralcomite überwiesen worden.

Im Gasthof zu den „drei Königen" tagte zu gleicher

Zeit die Versammlung für Chantas. Leider fehlte in Folge
einer Krankheit zum erstenmal seit vielen Jahren der vielver-

viente Präsident dieser Abtheilung, der Hochw. Hr. Dekan

Klaus, Direktor der Waiseuaustalt Jddazell. Hauptgegenstand

der Verhandlung bildete die Rettung verwahrloster Kinder und

die Gründung einer Nettungsanstalt für die Westsehwciz im

Kanton Freiburg
Inzwischen war cö Abend geworden und um halb 7 Uhr

begann der eucharistische Gottesdienst. Die Kirche war ge-

drängt voll. Zur allgemeinen Erbaunng wurde die Complvt
gesungen und konnte Jedermann an den vorgetragenen Choral-
gesängen die Kraft, Schönheit und Würde des Chorals fühlen
und bewundern. Die gutgeschulteu Kircheusängcr zeigten, daß

man bei gntcm Willen im Kirchengcsang Großes leisten kann.

Se. Gn. der Hochwst. Bischof von Basel ertheilte den Segen
mit dem Hochwürdigsten.

Um halb 8 Uhr versammelte sich nahezu die ganze Be-

völkerung von Bremgarten vor dem Pfarrhaus, wo Musik
und Gesangverein dem Hochwst. Diöcesanbischof eine Ovation
darbrachten. Hr. Stadtpräsident Nat.-R. Weißenbach begrüßte

denselben als den Nachfolger der Apostel, der seinem Grund-
satze viriiilnr UM immer treu geblieben sei und dankt im
Namen der Stadt Bremgarten und des PiuSvereins für den

Besuch.

Bischof Leonard verdankte in längerer Rede die ihm dar-
gebrachte Ovation und nimmt sie au in dem Sinne, daß sie

nicht bloß ihm gelte, sondern allen schweizerischen Bischöfen,
von denen er allein zugegen sei.

Die Illumination der Stadt, die bengalischen Fcner waren
sehr schön und erfreuten Jedermann. — Nachher fand man
sich noch ein Stündchen zusammen im mächtigen SchützcnhauS-
saal. Der gemischte Chor und das Orchester ließen die schön-

stcn Melodien erklingen und zeigten, daß die edle Frau Musika
in Bremgarten viele begeisterte und active Freunde hat. Die
Zwischenzeit wurde ausgefüllt mit Toasten, in denen Scherz
und Ernst zur Geltung kamen. Um 10 Uhr erklärte der Hr.
Präsident Ad. Wirz in Anbetracht der am folgenden Morgen

stattfindenden gemeinsamen hl. Communion Schluß. Zufrieden

mit dem ersten Festtag, suchte jeder sein Quartier auf.

Donnerstag den 3. Sept. Der zweite Festtag war eben---

falls vom schönsten Wetter begünstigt. Schon Morgens früh
eilte das Volk schaareuweise in die Kirche. Um l> Uhr war
ein feierliches Choralamt und gemeinsame Commnnion, bei der

sich auch viel Volk aus den benachbarten Dörfern betheiligte.

Gegen 8 Uhr wurde der Hochwst. Bischof Leonard von einer

großen Zahl Geistlicher in feierlicher Prozession zur Kirche

begleitet. Hochw. Hr. Pfarrer Stocker von Abtwil, Kammerer

und Senior des Kapitels Bremgarten, hielt die Festpredigt, in

welcher er volksthümlich und klar die Nothwendigkeit und den

Segen des Glaubens darstellte. Bei dem Poutifikalamt kam

so recht die Würde und Schönheit des katholischen Gottes-

dienstes mit seinen vielen bedeutungsvollen Ceremonien zur

Geltung, besonders da die hl. Handlung vom Kirchcnchvr

durch eine vortrefflich gesungene Messe begleitet wurde.

Nach dem Gottesdienst eröffnete Se. Gn. Propst Tanner

von Luzern die Versammlung mit einem Vortrag über die En-

cyklikeu des Papstes Leo Xlll. Zur Einleitung sagte der

Redner, daß in keiner Zeit die Grundlagen der christlichen Ge-

sellschaft so erschüttert worden seien, wie in unsern Tagen, daß

aber auch in keiner Zeit der Papst so energisch für diese

Grundlagen eingestanden sei wie Leo X0I. Früher sind ein-

zelne Glaubenssätze des Christenthums angegriffen worden.

Heutzutage leugnet die sogenannte Wissenschaft das Dasein ê
Gottes, die Gottheit Jesu Christi, die Ewigkeit, und greift so

das innere Wesen des Christeuglaubens an. Desto kräftiger

hat Leo XIII. seine Stimme erhoben zur Vertheidigung dieser

Grundlagen des Christenthnms. Der Redner wies dieses nach,

indem er die zahlreichen Rundschreiben des Papstes aufzählte

und kurz ihren Inhalt angab. Leo XIII. hat alle Zeilfragen ^
behandelt, aber stets kommt er auf einen Punkt zurück:

„Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit" u. s. w.

Propst Tanner schloß mit einem Dank und einer Bitte: „Ich
danke Gott, daß er uns in Leo einen so weisen Führer ge-

geben, und ich bitte Gott, daß er ihn noch lange erhalte zu

unserem Glück."

Nat.-Rath Weissenbach spricht über die römische Frage.

Er erinnert an jenes Telegramm: „Jetzt oder nie", womit
Bismarck 1870 den König Viktor Emanuel drängte, den Kir-
chenstaat wegzunehmen. Wohl wurden dem Papste ein Theil
der Stadt Rom und gewisse Rechte garantirt. Aber der Papst

hat das Garantiegesetz und die angebotene Abfindungssumme
nie angenommen. Das Garantiegesetz ist eine Heuchelei auf
die darin betonte Freiheit. Die Völker können sich nicht mit Ver-
trauen an ihr geistliches Oberhaupt wenden, wenn dieses Unter-

thau eines andern Monarchen ist und thatsächlich in dessen

Gewalt sich befindet. Pius IX. und Leo XIII. haben wieder-

holt in Rundschreiben die Berechtigung des Kirchenstaats nach-

gewiesen und gezeigt, daß der Papst frei und unabhängig sein

müsse, um sein Amt erfüllen zu können. Er ist aber nicht

frei, weil man ihn der persönlichen Freiheit und der Mittel
zur Ausführung seines Amtes beraubt hat. Wir sollen
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dm Ruf mit den übrigen Katholiken der ganzen Erde erheben

und die Freiheit dcö hl. Stuhles verlangen, aber nicht iu Auf-
^ruhr und Empörung, denn daö ist des katholischen Volkes un-

würdig. Wenn 240 Millionen Katholiken dieses Verlangen
stellen, können die Mächtigen der Erde cS nicht überhören.

Dekan Pfister von Wintcrthur weist mit kurzen kräftigen
Worten auf die Verdienste und die soziale Bedcutnng der in-
läudischcn Mission hin. Es ist eine ganze Bewegung des

Voltes nach den Städten und den Fabrikgegenden entstanden.

Da finden die Leute wohl Verdienst, aber sie kommen an Orte,
wo sie keine katholische Kirche finden und keine Gelegenheit

zum GvtteSdienstbesuch haben. Viele haben zwei bis drei

Stunden zur nächsten katholischen Kirche. So sind z. B. im

Kanton Zürich bei 40,000 Katholiken und nicht 20 Priester.
Darum verlieren viele ihren Glauben. Die inländische Mission
hat viele Verdienste gesammelt, allein cö bleibt noch Manches

zu thun übrig. Redner empfiehlt warm, dieses edle Werk zn

unterstützen und weiter bekannt zu machen.

(Schluß folgt.)

Forderungen einer protestantischen Schnleonferenz.

Im Dezember 1800 wurde in Berlin eine Schnleonfcrenz

-Gabgehalten. Dieselbe verbreitete sich über folgende Punkte:
l. Lehrplan. II. Verlegung der Hauptarbeit in die Schule.
III. Einwirkung der höhcrn Lehranstalten auf die sittliche

Bildung ihrer Schüler. Hier werden folgende Desidcricn auf-

geführt:
1. Die höhern Lehranstalten vermögen selbstständig ans

^ die sittliche Bildung ihrer Zöglinge einzuwirken: n. Durch

sorgfältige allgemeine Zucht; b. durch Pflege und Be-

fördernng der religiösen Gesinnung sowohl mittels des Neli
g i o n s u n t e r r i ch t S, als mittels angemessener
S ch n l a n d a ch t e n; e. durch sachgemäße Verwendung des

sittlichen und vaterländischen BildnngsstofscS in dem Gcschichts-

unterricht und bei Erklärung der Schriftsteller!; ct. durch liebe-

volles Eingehen ans die Eigenart der Schüler bei mäßig ge-

füllten Klassen; 0. durch Einschränkung des Fach-
l e h r e r s y st e m s ; k. durch sittliche Haltung d e S

zum Erzieher ausgebildeten Lehrers; r;. durch

angemessene Stellung und finanzielle Ausstattung des Lehr-

standeS.

2. Es ist anzustreben möglichstes Zusammenwirken mit
der Familie: n. in Zucht und Ueberwachnng der Zöglinge

außerhalb der Schule; d. in taktvollen Hansbesuchen; n. irr

Schnleinrichtnngen und bei Schulfeierlichkeiten.

3. Auch die Eltern sind zu diesem Verkehr in angemesse-

ner Weife anzuregen.
4. Bei der hohen Bedeutung des Confirmanden-UntcrrichtS

(Commnnion-Unterricht) ist es die Pflicht der Schule, den-

selben in jeder Weise z» fördern und namentlich auch eine

passende Zeit für denselben zur Verfügung zu stellen.

5. Es empfiehlt sich, daß in allen höhern Schulen jeder

Schnltag mit einer kurze» Andacht begonnen werde.

So denkt und wünscht eine protestantische Schnlconferenz.

Man glaubt i» Berlin, daß die Schule mit dem Eltcrrrhans

sich in Verbindung setzen soll, daß' die Schüler mit Lehrgegc»-

ständen nicht überhäuft werde», daß daö Klassensystem de»

Vorzug habe vor dem Fächersystem, daß daö religiöse Moment

Träger der Erziehung sei und daß auch der Schulunterricht
mit Gott angefangen und geschlossen werden soll. — Und in

unserm schweizerischen Vaterland?

Ein Rathgeber siìr Erbauer und Renovatoreu

katholischer Gotteshäuser

ist den Lesern der „Kirchenzcitnng" in Nr. 13 und ff. dieses

Jahrganges durch Aphorismen-Citate bekannt geworden. — Es

ist das seither nun in zweiter und gänzlich umgearbeiteter

Auflage erschienene Werk: „Praktisches Handbuch der
kirchlichen Baukunst einschließlich der Malerei
und Plastik." Zur» Gebrauche für den Elcrns und der

Bantechniker von Georg H c ck n c r, Priester und ehemaliger

Baumeister. Mit >88 in den Text gedruckten Abbildungen,

gr. 8°. (XIX n. 411 S.) 4 M. ; geb. in Halbleinwand
mit Golotiicl M. 4. 70. Freiburg. Herder 1801.

Es ist eine erfreuliche Thatsache, daß mit dem Wieder-

ausleben kirchlichen Geistes und katholischer Wissenschaft in

unseren Tagen natnrnothwcndig auch ein reges Verlangen nach

schönen und würdigen CnltnSstätten sich geltend macht. Dicscm

Verlangen wird nun oft in zwar gutwilliger, aber leider recht

unglücklicher Weise Folge gegeben. Wohl hat unsere materiell

denkende Zeit viel Sinn für schöne und blendende Profan-
bauten — sür wahrhaft k i r ch l i ch e Bauwerke aber scheint

vielerorts das volle Verständniß zn fehlen. Die Uebelständc

auf dem Gebiete moderner Kirchenbaukunst schildert übrigens
ocr Herr Verfasser selbst sehr treffend in der Einleitung seines

Handbuches folgendermaßen: „Es mangelt zn sehr der
religiöse Geist unter den Künstlern und die Liebe
zu kirchlichem Schaffen. Es fehlt der Glaube an
den großen Unterschied zwischen katholischem
und nicht katholischem Kirch en bäume sen. Es fehlt
die Kenntniß der Vorschriften der katholischen
Kirche. Es fehlt an Lehrern, welche Lust und
Neigung haben, die heranwachsenden Maler,
Bildhauer und Architekten in fdie speziell katho-
lischc Kunst gründlich einzuführen. Woran cS

aber nie fehlt, das ist das katholische Volk, wel-
cheS passende und schöne Kirchen wünscht und
schwere Opfer für ihre Herstellung bringen
möcht e. "

Thatsächliche Beweise hiefür liefern uns leider so zahl-

reiche Neubauten und „Renovationen" ans neueren Zeiten.
Solchen beklagenswerthen Leistungen energisch und wirk-

sarn vorzubeugen, der wahren kirchlichen Kunst und den



lirchlichen Vorschriften dauernde Beachtung und Geltung zu

verschaffen, sind aber zu in voraus berufen die Diener der

katholischen Kirche, die katholischen Priester. Sie sind

die Organe, den katholischen Gottesdienst abzuhalten und solle»

jür eine würdige Feier desselben besorgt sein; sie sind die

Hüter und Eiferer für die Gotteshäuser, der
W v h n n » g e n I e s n Ch risti i in hl st. A l t a r s a k r a in c n t e.

So ist HccknerS „praktisches Handbuch", hervorgegangen

ans der vollen Würdigung obgenannter Umstände, wirklich ein

äußerst brauchbares, wahrhaft praktisches Hülfs-
inittel geworden, indem, wie der Verfasser selbst sagt, bei

Ausarbeitung dcö Buches ihn zwei Motive leiteten: „erstens

der großen Verschwendung d e s K i r ch e n v c r mög c n s

für schlechte oder unkirchliche Arbeiten vvrzu-
beugen; zweitens dem Cleruö und jenen Techniker»,
die sich über daö bei Kirch cnbanlen Erforderliche
informircn wollen, einen Dienst zu erweisen."

Durchgehen wir aufmerksam das Buch. Ein klarer und

äußerst verständlicher Unterricht belehrt uns über die verschiede-

neu Banstyle, deren kurze Geschichte und wesentlichen Elemente.
Dem mehr theoretischen Theile folgt als größere Abtheilung
die praktische Anwendung in Bauplänen, Einzelheiten
über Rohbau- und Kirchen EinrichtiingS-Arbciten (einschließlich
der Malerei), Kostcnveranschlagniig (ArbeitS- und Material-
preise). Den Schluß bilden ein reichhaltiges Verzeichnis; von

Erklärungen bantechnischer Ausdrücke und ein sorgfältiges Sach-
register. — Studie en wir die Materialien im Einzelne», so

überrascht uns eine Genauigkeit und Gediegenheit in der Be-

Handlung auch der kleinsten aber immerhin nothwendigen Einzel-
heilen und eine Sicherheit in Besprechung der bautcehnischcu

Fragen, die uns unschwer den gewiegten ehemaligen Baumeister
erkennen läßt, der die Theorie in währschafter Praxis
geübt. — Daö Ganze ist mit 188 sehr saubern, zum Theil
geradezu ausgezeichneten Illustrationen (z.B. Seite 101 ee.)

erläutert. Mit einem Worte —- Herr Heckner bietet uns ein
eigentliches Compendium der Praktischeil Kirche »bau-
knnst im besten Sinne des Wortes.

Freilich sind n»S einige Sätzchen, z B. über Werth der

christlichen Archäologie, Verhältniß des romanischen und Renais-
sanee-Styls zum Basilicastyl, über gothische Flügelaltäre, Be

malung der Kirchenwände mit Heiligenfiguren zum mindesten
als etwas gewagt vorgekommen. Doch das sind kleine, nn-
wesentliche Aussetzungen, die unserem vollen Lobe für das

ganze verdienstvolle Werk keinen Abbruch zu thun vermögen.
Es darf somit das Buch, das namentlich wegen seiner p r a k-

t i s eh en V v rz ü g e unseres Wissens als solches einzig
dasteht, den Hochw. HH. Amtsbrüdern und Kirchenvorstäudcn

in Rücksicht ans seinen edlen Zweck als un-
c n t b e h rli ch c r R a t h g e b er aus's wärmste empfohlen
werden. Toils — lspo — upplisu! F. F.

Kirchen-Chronik.
Solothnrn. Ölten. (Einges.) Mittwoch, den

2 1. Oktober, M v r g ens 8 kl h r wird i m K a p n -

; i n e r - Klo st e r der O r e i ß i g st e gehalten s n r

H o eh w. l'. F r i e d r i ch S t a m p f l i sel. v o n H c r-
b c t S w i l.

Literarilches.
Dr. Z. Schusters Handbuch zur Biblischen Geschichte.

Für den Unterricht in Kirche und Schule, sowie zur Selbst-

belchrnng. Neu bearbeitet von Dr. I. B. H olz a m m c r,
Domcapitular und Regens des bischöflichen Seminars zu

Mainz. Fünfte, verbesserte Auflage. Mit Approbation deö

hochwst. bischöflichen Ordinariates zu Mainz. Zweiter
Halbband. Mit einem großen Plane: „Jerusalem zur Zeit
Jesu" von Wörnhart. Freiburg im Brcisgan. Herder'sche

Verlagöhandluug. 1891. XVIII n. 879 S. 2. Halbband

von S. 427 an. M. 4. Der ganze erste Band:
Das Alte T c st a m e n t, M. 8. Zweiter Band
(Dritter und vierter Halbband): Das Neue Testament.
Bitt Karten, bczw. Plänen: „Umgebung von Jerusalem und

Bethlehem" (ans dem Bibel-Atlas von Dr. von Rieß), „Heu-
tiges Jerusalem ans der Vogelschau", „Die Kirche des heiligen

Grabes" und „Die Missivnsreisen deS heiligen Apostels

Paulus", gr. 8°. XX u. 744 S. M. 7. Das ganze
Werk v o l l st ä n d i g in zwei Bänden oder vier
Halbbänden, gr. 8°. X0IV u. 1K23 S. M. 15;
geb. M. 20. Einbanddeckel! pro Band M. 1. 50. Vorliegen-
des Werk bietet ein vorzügliches Hülfsmittel sür daö Bibel-

studinm und für den katechctischcn Unterricht. Nicht nur führt
es den Inhalt der Heiligen Schrift vor Augen, sondern gibt

auch die trefflichsten Erklärungen und orientirt den Leser über

alles, was daö volle Verständniß dcö heiligen Textes ver-

mittelt, auf dem Gebiete der Naturwissenschaften, der Geschichte,

der Geographie, der Sprache n. s. f. Auch dte Einwendungen

der Gegner der Bibel finden die gebührende Berücksichtigung.

Wir finden da Bescheid ans alle vernünftigen Fragen, die sich

beim Lesen der Biblischen Geschichte aufdrängen. Auch ans

das erbauliche Moment wird mit wohlthuender Wärme ans-

merksam gemacht. Zur Vcranschaulichuug tragen die vielen,

meist recht guten Illustrationen ebenfalls wesentlich bei.

Kirchenamtlicher Anzeiger.

Auf verschiedene Anfragen diene Folgendes:
1. Ob an hohen Festtagen, wie Ostern, Pfingsten, Fron-

leichnam, cidgenössichcr Bettag er der „laute" Segen mit:
8ik nomsn Domini sis. gesungen werden dürfe

Antwort: Der Segen mit dem Allerhciligsten darf in
keiner ander» Weise ertheilt werden, als nach dem allgemeinen

liturgischen Gesetze: in lins Ich-mni xronl cnmtionsw, nikri!



lliccuà Es ist durch ausdrückliche Autworten der 8. 11. 0.

verboten, daß der Celebrant während der Segenscrtheilung die

'Worte singe oder spreche: Lcnsllickio Dei omnipoteukis etc.

2. Ob an den sogen. Betsvuntcigen, wenn im vormittag-

lichen Gottesdienst das Volk vor ausgesetztem Allerhciligstcu

von der Opferung oder von der hl. Wandlung an einen Rosen-

krauz betet, ein halbes Lobamt gehalten werde» dürfe?

Autwort: Halbe Aemter, seien es Secl- oder Lob-Aemter

sind durchaus unzulässig und es kann hiesür nicht irgend eine

bisherige c.ousuàlln oder gegebene Erlaubniß allegirt werden.

Wird ein hl. Amt angefangen, so soll eö ganz gehalten

werden nach liturgischer Vorschrift. Ist dieses aus irgend

einen, Grunde nicht möglich, so wird die hl. Messe von Au-

saug bis Ende still gelesen. Ucbrigens ist es nicht recht, daß

an Sonn- und Feiertagen das vorgeschriebene hl. Amt durch

Noscukrauzgebet verdrängt wird. Letzteres hat zu einer andern

Zeit seinen Platz und seine Geltung.
3. Ob bei den sogen. Expositions- oder Segen-Messen

auch am Ansang der Segen zu geben sei?

Antwort: Niemals, der Segen findet nur einmal statt.

— Ueberhanpt sollte die Exposition bei der hl. Messe nicht

geschehen, außer bei den von der Kirche vorgesehenen und be-

zeichueieu Anlässen. Der Grund ist der, weil es nicht noth-

wendig ist, das Sakrament zu exponireu zur Anbetung, während

es dazu bei der Wandlung gezeigt wird und dazu auf dem

Altare angebetet werden muß.

„Die Exposition bei der hl. Messe ist au und für sich

„nicht geeignet, denn die Feier der hl. Messe, in welcher das

„Opfer wiederholt wird, während es schon gegenwärtig ist, in

„welchem der Herr herabgerufcu wird, während er schon da

„ist, bildet immer einen störenden Contrast. — Ferner ist das

„hl. Sakrament, wenn cS im Ciborium ausgesetzt ist, in dem-

„selben verhüllt, während cö auf dem Altare unverhüllt ist.

„Auch kann dadurch die Vorstellung im Volke Platz gewinnen,

„daß ein Meßopfer bei ausgesetztem hochwürdigstcm Gute mehr

„Werth vor Gott habe, als ein solches ohne Exposition. End

„lieh geschieht jede Aussetzung deS Allerheiligsten zum Zwecke

„der Anbetung des hl. Sakramentes. Wird nun dieser Zweck

„erreicht, wenn während der hl. Messe exponirt ist? Schwer-

„lich, da die Anwesenden höchstens bei der Benediction eine

„besondere Anbetung machen, im klebrigen aber ihre gewöhn-

„lichen Meßgcbete beten. Daher ist nicht zu wünschen, daß

„zu Stiftungen von s. g. Expositions- oder Segen-Messe»

„neuerdings ein Anstoß gegeben werde. Wenn eine Segemnesse

„gestiftet wird, so könnte man die Einrichtung treffen, wie sie

„in Rom gehalten wird, daß man erst am Ende der hl. Messe

„exponirt und mit den vorgeschriebenen Ceremonien den Segen

„ertheilt." (Vgl. Gaßuer, Pastoral S. 2kl).
» V

Empfehlung.

Das im Verlage von L. Wörl in Würzburg eben er-

^schicnene Werk: „Vorbilder zur würdigen Ausschmückung unsc-

rer Kirchen, nach alten und neuen Entwürfen gezeichnet von

Professor G:egor Hcyberger" wird als sehr praktisches und

brauchbares Handbuch der Hochwürdigcn Geistlichkeit bestens

empfohlen. Preis kl) M. geb.

Für das hl. Land sind bei der liischösl. Kanzlei eingegangen :

Von Metzerlen Fr. li, Sarmenstorf 20, Spreileubach 12
4 v

Fur Pettrspfennig
sind ferner bei der bischöflichen Kanzlei eingegangen:

Von Baden Fr. 00, Spreileubach 8, Würenlingen 7. 8!),

klnler-Endingen 12, Menznau 10.

Diese Anzeige gilt als Quittung.
Die bischöfliche Kanzlei.

Inländische Mission.

a. Ordentliche Beiträge p ro 1 9 l.
IVr «i.

llebertrag laut Nr. 41 : 20,212 08
Aus der Pfarrei Wcinfelden, 2. Sendung Betlagopser 33 30

// „ „ Steinebrunn, Bettagopfer 38

// Tobcl 73 —
Zeitungen 30 —

„ 20 —

„ „ „ Wangen, Kirchcnopser 20 —

„ „ Frauenfeld, Betlagopser 77

„ „ Nottwil 00

„ „ Ermatingen 28

,/ „ „ DegcrShcim 27
Nisch 100 —

„ Menznau 00
Von M B. in „ 0«)

Aus der Gemeinde Mammern, Betlagopser 30

„ Pfarrei Dießenhofen, „ 31

„ „ Emmishose» 18

„ Gemeinde Berg sThiirgan) 20 —
„ „ Pfarrei Gachnang 20

„ Schwyz
'

040
Von Ungenannt in Schwyz 100 ^Aus der Pfarrei Allstätten (St. Galleus 300

„ „ Untcrägeri 80

„ „ WildhauS, Kirchcnopser 23 —
„ „ Muolcn, 1. Pfarrei

2 Legat von Jos. Anton
Toller sel.

00

30
3. Legat von Ma. Elisabeth»

Häuser sel. von Keßwil 20 —
„ „ „ Neichenburg 02 —
„ „ Stadtpfarrei Baden 100 —

27,300 04

Der Kassier der Inländische» Mission:
pfeiffer-EIinigkl in Luzern.

Zur Richtigstellung. Auf die Warnung unseres Ein-
senders bezuglich skull, klreul. Wand in letzter Nr. der

„Schw. K.Z." hat uns die tit. Redaktion der „Freiburger
Zeitung" die Erklärung eingesandt, daß Hr. Wand nicht
Redaktor der „Freiburger Zeitung" ist und auch nie gelveseil
ist und daß er nie eine Zeile für und in dieses Blatt ge-
schrieben hat. D. N.
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Kevder'scHe Wertcrgshcindt'ung, Isreiburg im Mremgem.
Socken ist erschienen und dmch alle ^ ^ ^Buchhandlungen zu beziehen : ^ ìì ^ ^ ìì

Wetzer und Welle's Mrchell!eâlK0N
oder Encyklopädie der katholischen Theologie und ihrer Hilfswissenschaften.
Zweite Auflage, in neuer Bearbeitung unter Mitwirkung vieler katholischen Gelehrte»
begonnen von Joseph Cardinal Hcrgciirolhcr, fortgesetzt von I>v Ara», Kaule», Pro-
sessor der Theologie zu Bonn, Mit Approbation des hochw, Herrn Erzbischofs von Freibnrg,

- ^«ìnn^ Z>7,-77, Heft): Kaaba bis Litanei. Lex,-8', (VItlS,
^AììNN u, 2108 Sp,) Fr, 14, —; in elcg, dauerhaftem Original-

Eiiiband, Halbfranz mit Goldtitel Fr, 18, —, Früher sind erschienen:
— ßrller bis sechster Band (1,-66, Heft): Aachen bis Jndcncus. (XXVIII S, u,

12,668 Sp,j Preis pro Band Fr, 14, — ; in cleg, dauerhafte»! Original-Einband,
Halbfranz mit Goldtitel Fr, 18, Einband decken à Fr, 2. 15; Led er rücken
allein (ohne Decke) ü Fr, 1, 60, (76

feinkörnig, wohlriechend, empfiehlt in Post-
kistchen à 4 Kilo Netto zu Fr, 7, 50 per Nach-
nähme franko Zusendung, (777

C. Richter inKrenztingcu, Et, Thtirgait,
Apotheke und Droguerie,

WMWWWMWWMWWMWMW MWW
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àslûbrnn^ von sinaebrnnntsn lllasinnksi <>Is„ lür Cirolie» ninl Lroknnliniilsn (»w-
waits Salon- null Stis^onlinnskenstor eto,), Imitation nnck Restauration von alkon «tlasu'v-
mätdsn, ^ntertiAUNA von xeatàn Sollsibsn ninl Ltsiverglnsnnpan sto.

In meinem Xtelisr sind in letzter 2leit. n, a, Inlixsudo rlrboitsn ansAvtnlirt evorden,
oder in àsknllrunp' llsprikkon:

Katbsdrals 8t, Riorrs, denk; XapsIIe äsr lilallllabäsr, denk; Stadtllirells ^n Romont; neue
Kiralle in I'arvagmv-ls-Krand (Ureiknr^); Xirolie in ?rsx (Rroillurp) ; Làevemerkirolm in
denna; none Xirolls in Riskiern (dsstsrrsiell) ; lliscllötliells Xatliodralo in 8t, dallsn etc,

Renstsr im Ratldianssaal in Rransnleld; Minalte Rsnstsr naeli Rallia (IZrasilien) ; g'smaà und
p-sät.^ts Vsnster ins Hotel Ranr an las, buried»; Ri^nrsnksnstsr in der Rrassoris Solnesideiz
8tra»sllnro' i, 18, dllsrliolit in ornainsntalsr Ualervi liir dsn neuen 3aal der Brauerei Mm

Milllg der Regellsberg'schen Slich!ill»ìilmili
in Münster.

Soeben ist erschienen:

Angedruckte Memoiren
des Mischofs de Satamon.

Crlrlinisse
des Jntermmtius iu Paris

während der französischen Revolution
(1790-1801) erzählt von ihm selbst.

Genehmigte Ucbcrsehung
der französischen Ausgabe des Abbö Bridier

von Biatlhias Sierp.
Lehrer an der lateinischen Schule in Werden
a, d, Ruhr, vormals Professor der Theologie

am Seminar von Rouen,
XXXlX n, 320 Seiten, gr, 8°,

Preis geheftet Fr, 6, 75, (78

buried 1333, i.0tàn 1335, ^aris 1339, (11,29221?,) (71°)

Tnnfregiflor, Eheregister, Merlieregister
mit oder ohne Einband sind stets vorräthig in der

Buch und Kunstdruckerei Union in Solothnrn.

Bei der Expedition der .Schweiz. Virchen-ê'
zeitnng" ist zu haben:

Die Kirche,
WssmM für den klNelhctisllM Kiitmillst

an
Sekundär- und Hähern Primärschulen

von s
Arnold Walther,

Doinknplan.

Zweite ?l u f l a g e,

63 Seiten fei» broschirt, Preis snr Exemplar
20 Cts,

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-

zeitnng'' ist zu haben:

Das Kirchenjahr.
3. verbesserte Auflage.

Preis per Exenipl, 15 Cts., per Dutzend Fr. 1. 50

DM" Dr: Betrag ist in Postmarken einzn-
senden,

Bei der Expedition der „Schweiz, Kirchen-
Zeitnng" ist zu beziehen:

L(à6IN.3-iÌ8N1N8
der

Mrw. VV. Kapuziner pro
Preis per Exemplar 25 Cts.

Bei Einsendung von 30 Cts, in Briefmarken
ersokgt Zusendung franko,

Druck und Expedition der Buch- und Kunstdruckerei „Union" in Solothnrn,


	

